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	Lernsituation:
	Schularbeitenhilfe


	Zeitrichtwert:
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	Autorin:
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Die Lernsituation kann gut mit den entsprechenden Inhalten der Ausgleichspädagogik sowie pädagogischem und psychologischem Fachwissen zu Lern- u. Arbeitsverhalten kombiniert werden. Sie sollte an die Lernsituation über die „Schulfähigkeit“ anschließen, kann aber auch sinnvoll sein nach dem Blockpraktikum, weil dann die unterschiedlichen Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler, die Schularbeitenhihlfe dabei kennengelernt haben, einfließen könnten.
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Ziele:

· Die Verschiedenartigkeit der Kinder in ihrem Verhalten und in ihren Bedürfnissen beim Lernen und Schularbeitenmachen sowie den damit zusammenhängenden Schwierigkeiten wahrnehmen und bei der Planung und Hilfe berücksichtigen

· Praktische Lösungen finden, in den Gegebenheiten unterschiedlicher Einrichtungen (z.B.: Betreute Grundschule, Hort, Erziehungsheim, Schularbeitenhilfe eines Kinder- und Jugendhauses) die Kinder in ihrer Verschiedenheit zu ihrem Recht kommen zu lassen

· Die Notwendigkeit dieser unterschiedlichen Behandlung der Kinder gegenüber Mitarbeitern und gegebenenfalls auch gegenüber Eltern und Lehrern einleuchtend begründen und vertreten können

· Unterscheiden können, wieviel an Hilfe tatsächlich gegeben werden muss und kann  und was der Schule bzw. der Verantwortung der Eltern überlassen werden muss

· Gespräche mit Lehrern und Eltern über das Lern- und Arbeitsverhalten der Kinder führen können

· Konkrete Möglichkeiten kennen, bei bestimmten Schularbeiten- bzw. Lernschwierigkeiten angemessene Hilfen zu geben, sowohl fachlich wie auch methodisch

· Materialien (vor allem Bücher, Spiele und reizvoll gestaltete  Übungsanregungen) kennen, die im letzten Kindergartenjahr und in den ersten Grundschuljahren in der Einrichtung vorhanden sein müssen, um das Interesse der Kinder wach zu halten und genug Anreize zu bieten, das Gelernte auch anzuwenden, also reichhaltig und vielfältig zu üben, weil es dafür gebraucht wird

Berufliche Handlungssituation:

Die unterschiedlichen Kindertypen mit ihrem Verhalten und ihren Bedürfnissen und möglichen dazu passenden Schwierigkeiten höchst lebendig darstellen:

Methoden: 

· Das Beispiel vorlesen oder erzählen

· Lehrerin o. Lehrer spielt es vor, eine Schülerin stellt dabei die Erzieherin dar

· Die Kinderbeispiele werden auf Rollenkarten geschrieben und an freiwillige Schülerinnen und Schüler verteilt, die genug Rollenspielerfahrung und Spiellust haben, die Situationen lebendig und anschaulich darzustellen

· Nach dem Lesen oder Vorspielen sollten unbedingt noch Beispiele der Schüler(innen) von ihrem eigenen Lernverhalten und aus ihren Praxiserfahrungen mit Schulkindern (soweit vorhanden) gegeben und besprochen werden.

Beispiel für eine berufliche Handlungssituation im Hort:

Die Kinder kommen nach und nach aus der Schule in den Hort. Vier von ihnen werden hier beschrieben. Andrea, die Erzieherin, ist mit den Vorbereitungen für das Mittagessen (Teewagen beladen) in der Küche beschäftigt. 

Thorsten kommt hereingestürmt, seine Schultasche fliegt in eine Ecke, seine Jacke in die andere, die Ermahnung deshalb hört er gar nicht, so erfüllt ist er von seinem Vorhaben, das er strahlend heraussprudelt: „Andrea, wir haben so eine tolle Idee, Markus und ich!. Wir wollen die Äste und Stöcker nehmen, die gestern von den Bäumen abgehackt worden sind, und uns am Zaun eine Höhle bauen. Wir brauchen auch noch ganz viel Wäscheleine, weil wir eine Strickleiter machen wollen. Und dann können wir uns oben in die Eiche verziehen, wenn die Feinde kommen. Und in der Höhle verstecken wir unsere Schätze. Das erlaubst du doch, ja?“ Inzwischen hat er schon zum Teewagen gegriffen, sich einen großen Becher Saft eingeschenkt, wobei einiges überplatschte, und trinkt jetzt in großen Zügen den Becher leer, schenkt sich gleich noch einmal ein und trinkt schnell aus: „Ah, Mann hatte ich Durst! Das war gut. Kannst du mir jetzt die Wäscheleine geben, und den Hammer und Nägel aus dem Werkraum brauchen wir auch.“ 

Bettina kommt ruhig herein, gibt Andrea die Hand und begrüßt sie, hat ihre Jacke schon ordentlich weggehängt, auch die Schultasche weggestellt, fragt aber: „Kann ich schon mal mit Rechnen anfangen? Es gibt doch erst in einer halben Stunde Essen, oder? Was gibt es denn überhaupt? Doch nicht etwa Spinat?! Oh, mhm, Schokoladen​pudding. Kann ich schon mal einen Löffel probieren?“ 

Nadine und Üzgül kommen lebhaft redend zusammen herein, schweifen in der Küche umher, umarmen Andrea und reden beide gleichzeitig mit ihr, schauen sich an und kichern, erzählen abwechselnd: „Markus ist in Frau Knieke (die Lehrerin) verliebt! Er hat ihr Schneeglöckchen mitgebracht und ist ganz rot geworden, weil sie gesagt hat, dass sie sich freut. Da haben wir ihn geärgert und in der Pause gesungen: 'Markus ist verlie-iebt!' Jetzt redet er nicht mehr mit uns. Aber das ist egal. Morgen tut er es ja doch wieder. Und du, Andrea, denk mal! Irenes Mutter war schon im Krankenhaus, aber das Kind ist noch gar nicht gekommen. Jetzt müssen sie doch noch warten. Irene möchte, dass es eine Schwester wird, weil sie findet: 'Jungen sind blöd!', aber es wird ein Junge, hat der Arzt gesagt, kann man doch mit Ultraschall sehen. Ich hab' gesagt, sie ist doof, dass sie trotzdem hofft, es wird ein Mädchen, aber Frau Knieke hat gesagt, manchmal ist es auch eine Täuschung, und sie kann es verstehen, dass Irene sich eine Schwester wünscht. Was findest du?“  Dabei stellen sie automatisch Teller mit auf den Teewagen, sagen nebenbei: „ Brauchen wir keine Teelöffel? Ist Martina schon da?“ Und so geht es immer weiter.

Mirko trödelt herein, seine Jacke schleift hinter ihm her, ein Schuhband ist aufgegangen, die Schultasche hängt schief von seiner Schulter. Das merkt er aber alles gar nicht. Er sagt nichts, umarmt Andrea und lässt sich von ihr die Sachen richten, einen Becher Saft geben, den er langsam und mit Genuss in kleinen Schlucken trinkt. Er schaut dabei aus dem Fenster und bekommt nicht mit, was die beiden Mädchen erzählen. Andrea fragt ihn, wie es denn in der Schule war. Da strahlt er und sagt: „Frau Winter hat uns eine Traumreise erzählt, da durften wir die Augen zumachen. Und dann hat sie Musik angestellt, und wir haben gemalt. Ich habe soviel gesehen! Das konnte ich gar nicht alles malen. Aber den Zauberfisch fand ich am schönsten. Soll ich dir den mal zeigen?“

Ebenso unterschiedlich wie in dieser Situation verhalten sich die Kinder später bei den Schularbeiten. Je nachdem, wie die Erzieherin jeweils reagiert und auf die Kinder eingeht, wie das ganze Drum und Dran, auch Raum und Zeit bei den Schularbeiten organisiert ist, geht es allen gut oder einzelnen überhaupt nicht, was sich dann auf alle negativ auswirkt und die Arbeit sehr erschwert:



Thorsten hat einen kleinen Aufsatz auf, den er mit fürchterlicher Schrift nach längerem Ermahnen, sich dazu hinzusetzen, aber mit Feuereifer  aufs Papier schmeißt, um möglichst bald wieder davonzustürmen. Da er Rechtschreibfehler hat, soll er das Ganze noch einmal abschreiben und bekommt einen Wutanfall, bei dem er die Arbeit zerreißt und Stühle gegen den Tisch knallt und kaum wieder zu beruhigen ist. Und er schreit immer wieder unter Tränen: „Aber dann schaffen wir die Höhle nicht mehr!“

Bettina ist dabei ein dicker Strich Tinte über ihr langsam und sorgfältig ausgefülltes Arbeitsblatt geraten. Sie bricht in Tränen aus, legt den Kopf auf die Arme und weint lange.

Nadine, Üzgül und noch ein Mädchen kommen mit ihren Aufgaben nicht weiter, weil sie diese einerseits verzieren, sich gegenseitig zeigen, vorlesen und amüsieren darüber, andererseits durch all das interessante Geschehen abgelenkt sind, lieber zuschauen und zuhören, wie anderen Kindern geholfen wird, und ihnen fällt immer noch soviel ein, was sie der Erzieherin und sich gegenseitig unbedingt erzählen müssen.

Mirko hat eine Geschichte vom Zauberfisch geschrieben und dazu gemalt. Jetzt soll er noch Rechnen machen und hat plötzlich Bauchweh. Durch ruhiges Nachfragen kommt so nach und nach heraus, dass er nicht weiß, welche Aufgaben er machen soll und dass ihm das am Vortag auch schon passiert war, so dass er die falschen hatte, und da hat seine Lehrerin mit ihm geschimpft. Und nun hat er eben Bauchweh und hat Angst und sagt, das kann er nicht aushalten, wenn Frau Winter böse auf ihn ist. Und außerdem war sie zu Pedro unfreundlich, so dass der geweint hat, und das ist doch sein Freund, und am liebsten möchte er morgen gar nicht in die Schule gehen.

Hasan soll auch vom Zauberfisch schreiben, sitzt aber nur da, kaut am Stift oder haut ihn auf sein Heft, verkriecht sich verkrampft in sich selbst und stöhnt wütend vor sich hin: „Kann  nicht. Weiß ich nicht, was ich soll schreiben. Will nicht!“ Er schubst alles von sich und steht auf. Er wird aufgefordert, sitzen zu bleiben und seine Arbeit zu machen, da verschränkt er die Arme, kneift die Lippen zusammen und starrt bockig vor sich hin.

Steffie und Antonio sollen mit der Praktikantin Lesen üben. 
Steffie murmelt in sich hinein, so dass kein Wort zu verstehen ist, will es auch nicht wiederholen, sondern endlich nach draußen, wehrt sich und sagt: „Ich kann es doch! Ich habe es doch gerade alles gelesen.“ 
Antonio müht sich langsam, lässt sich Satz für Satz vorlesen. Auf einmal leuchten seine Augen, weil die Praktikantin findet, jetzt geht es gut. Er will es unbedingt Andrea noch einmal vorlesen, schaut sie aber unentwegt dabei an, und sie merkt – auch an einigen eingeschobenen Wörtern, die dem Sinn nach richtig sind -, dass er überhaupt nicht liest, sondern alles auswendig kann.

Und es gäbe noch hundert andere Beispiele, mindestens so viele, wie Kinder in dieser Hortgruppe sind.

· Wie können Räume und Zeiten so organisiert werden, dass jedes Kind auf die ihm angemessene Weise  sich erholen, spielen und arbeiten kann?

· Welche konkreten Arbeitshilfen brauchen die einzelnen Kinder?

Handlungsphasen:

Erfahrungen sammeln, austauschen und vergleichen (4 Stunden)
(Zur Not kann hier gekürzt werden – die Besuche der Einrichtungen u. die Auswertung):

· Die berufliche Handlungssituation so  lebendig wie möglich vorstellen (siehe oben!). Eigene Erfahrungen mit Schularbeiten früher und Arbeitsverhalten und Erholungsbedürfnissen jetzt austauschen. Beispiele aus der Praxis erzählen.

· Referate (siehe unten) verteilen

· Besuchen verschiedener Einrichtungen während der Schularbeitenzeit. Die Erfahrungen zusammentragen, Kinder- und Situationsbeschreibungen wie in der berufl. Handlungssituation geben, negative und positive Organisationsformen gegenüberstellen, ebenso negatives und angemessenes Eingehen auf die Kinder. Alles, soweit es jetzt wahrgenommen werden kann. 
(Dies kann auch Aufgabe für das Praktikum gewesen sein für alle, die in derartigen Einrichtungen gearbeitet haben. Das dann hinterher zusammentragen, vergleichen und besprechen.)


Fachwissen über Lernen und Bedürfnisse von Kindern beim Arbeiten vermitteln und erarbeiten lassen (8-10 Stunden)    (Falls nicht genug Zeit, sind hier Kürzungen möglich, auch andere Literatur..)

· Zu den Lerntheorien Lehrer-Unterricht 

· Referate zu einzelnen Büchern halten lassen (siehe Anhang Literaturliste Seite 8):

· Zu 2., 5., 7., 8..: Die Methoden vorstellen und Beispielübungen mit der Klasse durchführen

· Zu 1., 6.,  9., 16. - 19.: Die wichtigsten Thesen und ihre Begründungen und evtl. Methoden vorstellen

· Zu 4., 10.: Die Besonderheiten/Probleme erklären und die wichtigsten Lösungen vorstellen

· Zu 3., 20.: Die wichtigsten Thesen mit ihren Begründungen zusammenstellen, ein bis zwei Abschnitte vorlesen (Als Einstieg in Phase 4 halten lassen)

· Zu 15.: Erzählen, teils vorlesen, wie Montessori zu dem Lese-Schreib-Material kam, wie sie es entwickelte und zuerst einsetzte, ihre Erfahrungen mit den Kindern, so anschaulich und lebendig wie möglich darstellen. (Als Einstieg in Phase 5 halten lassen).


· Die Papiere mit den Zusammenfassungen über die unterschiedlichen Kinder (Anhang Seiten 13 - 21) kopieren, und ausgeben (2 Stunden)

· lesen lassen und feststellen, was auf einen selbst zutrifft (es kann ein Merkmal besonders deutlich sein, oft sind es aber auch zwei)

· die Ergebnisse erzählen lassen mit kurzen Beispielen oder Begründungen

· die Kinder aus der berufl. Handlungssituation zuordnen lassen, aber auch eigene Beispielkinder aus den bisherigen Praxiserfahrungen


Praktische Lösungen für Zeit-, Raum- und Arbeitsgestaltung entwickeln lassen für unterschiedliche Einrichtungen (Arbeitsauftrag siehe Anhang Seite 12: ) (4-6 Stunden)
· Gruppenarbeit mit Präsentation: 

· als Raumskizze mit Erläuterungen

· als Rollenspiel mit Aufteilung der Klasse in verschiedene „Räume“ und nach den wirklichen unterschiedlichen Bedürfnissen, mit Erläuterungen

· als Rollenspiel einer Team-Besprechung, in der die Gruppe (oder ein Sprecher der Gruppe) gegenüber anderen Auffassungen die Umorganisation darstellen und wirklich einleuchtend begründen muss. Die Zuschauer/Zuhörer und die „anderen“ aus dem Rollenspiel-Team geben dann Feedback, wie überzeugend es war oder an welchen Stellen gerade nicht.


Unterstützende Materialien kennen und einsetzen lernen (Anhang Seitenn 8 - 11: ) (4 Stunden) 

(Auch hier sind Kürzungen möglich, falls notwendig.)

· Als Einführung das Bettelheim (Litliste Nr.3)-Referat halten lassen mit Gespräch darüber.

· Dann einfach Zeit geben (ca 4 Stunden), die Materialien anzuschauen, auszuprobieren (auch zu zweit oder in Kleingruppen bei den Spielen), sich Notizen zu machen, wofür was geeignet ist.


Die konkreten Hilfen für bestimmte Lernbereiche kennenlernen, ausprobieren und sinnvoll einsetzen üben (Anhang Seiten: 22 - 35 ) (4-6 Stunden)
· Als Einführung das Montessori (Litliste Nr. 15)-Referat halten lassen, aus einer ganz alten Ausgabe, wenn vorhanden, auch die eindrucksvollen Bilder zeigen.

· Die Materialienblätter austeilen. Zu zweit Übungen durchführen lassen. Selber herumgehen und sehen, wie es läuft oder wo etwas nicht verstanden worden ist oder ungeschickt gemacht wird.

· Den Umgang mit der Silbentabelle erklären, an das Gestenalphabet und andere phonologische Übungen (z.B. auch Würzburger Programm u.ä.) erinnern.

· Aus Schulen oder Praxiseinrichtungen Beispiele für fehlerhafte Rechtschreibung verschiedener Art und für unterschiedliche Aufsätze, Berichte und dergleichen besorgen (können auch gut die Schülerinnen und Schüler selbst tun!). In den Materialien nachlesen, um was für Fehler es sich handelt und welche Hilfen diese Kinder brauchen.

· Für jedes Kind aus der berufl. Handlungssituation in entsprechend vielen Gruppen erarbeiten lassen, welche ganz konkrete Hilfe es an dem geschilderten Tag braucht, und später der Klasse vorführen, wie das genau geschehen kann. Dabei auch nicht die Lernmethoden und das Brain-Gym u.ä. aus den Referaten vergessen und Passendes von den durchgesehenen unterstützenden Materialien einbeziehen. 

Klassenarbeit als Abschluss (2 Stunden)
· Hilfen für einen „Fall“ (oder zwei zur Auswahl) mit Schwierigkeiten, die noch nicht ausführlich bearbeitet  wurden, darstellen lassen.  

Anhang/Materialien


Literaturliste

Lernen allgemein:

1. Andresen, Ute: So dumm sind sie nicht (Von der Würde des Kindes in der Schule),

2. Arbeitsgemeinschaft Lernmethodik: So macht Lernen Spaß, Weinheim 1983

3. Bettelheim, Bruno: Kinder brauchen Bücher, Stuttgart 1982

4. Betz / Breuninger: Teufelskreis Lernstörungen, München 1987

5. Dennison, Paul u. Gail: Brain-Gym, Kirchzarten 1999

6. Dietrich, Klaus: Intelligenz läßt sich lernen, Stuttgart

7. Endres, Wolfgang: Mit Kniff und Pfiff, Weinheim 1982

8. Endres / Ortlieb: Meine beste Lernmethode (Lerncassette mit Übungsbuch),Weinheim 1985

9. Fischer-Tietze, Renate: Dumme Kinder gibt es nicht, München 2000

10. Freed, Jeffrey: Zappelphilipp und Störenfrieda lernen anders, Weinheim 1997

11. Haseloff, O. W.: Psychologie des  Lernens, Berlin 1970

12. Hilgard, R.E. / Bower, G.H.: Theorie des Lernens 1, Stuttgart 1970

13. Hilgard, R.E. / Bower, G.H.: Theorie des Lernens 2, Stuttgart 1971

14. Lefrancois, Guy: Psychologie des Lernens, Berlin 1976

15. Montessori, Maria: Die Entdeckung des Kindes, Freiburg 1969

16. Robb, Jean / Letts, Hilary: Clevere Kids – fallen nicht vom Himmel, München 1998

17. Spitzer, Manfred: Lernen,

18. Vester, Frederic: Denken, Lernen, Vergessen, Stuttgart

19. Zeitschrift „Geo Wissen“: Wie das Lernen gelingt, Nr. 31/2003

20. Zeitung „Die Zeit“ v. Gaschke, Susanne: Lies! Mir! Vor!, Ausgabe vom 13.12.2001

Interessantes Material zur Förderung von Grundschulkindern

Es sollte vorhanden sein:
im Hort, im Heim, in der Verlässlichen Grundschule, im Kinder- und Jugendzentrum mit Schularbeitenhilfe,  auf jeden Fall in der Bücherei, im Schulkindergarten und im Kindergarten für die 5 – 6Jährigen (da noch vieles vorlesen, im 1.Schuljahr ja auch). 

Die Schule legt Grundlagen und lässt spezielle Übungen machen. Umfassende Förderung findet nur außerhalb des Unterrichts statt und nur dann, wenn die Kinder die entsprechenden Anregungen bekommen. Sie haben in dem Alter die größte Lust und die größten Fähigkeiten für das alles, doch die verlieren sich nach und nach, wenn die Anregungen ausbleiben.  Es später nachzuholen, wird immer schwieriger, d.h. es gelingt nur mit stärkster Motivation,  die eben meistens dann nicht mehr vorhanden ist.

Geschichten und Bilderbücher:

Siehe die Literaturlisten (und die Methoden) in den Lernsituationen „Lebendiges Sprechen...“ und „Sprech- u. Spracherziehung im multikulturellen Kindergarten“. 

Rätsel:

Fördern: kreatives Denken, Lesen, um raten zu können, Zusammenhänge und Umschreibungen erkennen, Genauigkeit im Denken, selber Rätsel erfinden und aufgeben, Wahrnehmen, Zählen, Malen

· Beisner, Monika : Das Buch der hundert Rätsel,

· Brand, Christine u. Heinz: Keine Maus zu Haus?, Ravensburg 2002

· Bull, B.H.: Ratespaß für jeden was, Herder, Freiburg 1980

· Leippe, Ulla: Was Kinder gerne raten, Südwest. München 1974

· Talbot, John: Das Rätselpaket, Carlsen, Hamburg 

· Topf, Hinnerk: Rätselreime Reimrätsel, Köln 1988

· Tümmel, Else: Neue Rätselstiege, Thienemann, Stuttgart  1970

· Wissmann, Maria: Ich träume mir ein Land, Münster 2003

· Viele weitere Bände bei Otto Maier, Ravensburg

· Beurenmeister, Corina: Spannende Vampir-Rätsel (Rätselkönig), Würzburg 2002

· Bliesener, Klaus: Tolle Indianerrätsel ( Spiel & Spaß), Ravensburg 2003

· Horst-Deike-Verlag (Hrsg.): Fußballrätsel (Mein Arena-Rätselblock), Konstanz 2003

· Kämpf, Christian: Geheimnisvolle Labyrinthe (Bücherbär), Würzburg 2002

· Kappler / Vogt: logo! (Übungen und Rätsel für das 3. Schuljahr), München 2003

· Kosmos-Verlag (Hrsg.): Tierspuren (Natur-Quiz), Stuttgart 2001

· Onecchia, Giulia: Total verrückte Punkterätsel ( EneMene-Rätselspaß), Bindlach 2002

· Peikert, Marit: Lustige Spiele zum Ausmalen, München 2003

· Probst / Leberer / Krause: Mein dickes Rätselbuch für die Vorschule (EneMene-Rätselspaß), Bindlach 2003

Spiel- und Spaßhefte von Ravensburg:

Rätsel und allerlei andere Anregungen mit entsprechender Förderung

Spiel mit Sprache und Schrift:

Fördert die Übung im kreativen Umgang damit:

· Aliki: Sag's, tu's - aber freundlich,  Ars-Edition, München 

· Andresen / Popp : ABC und alles auf der Welt

· Ars edition (Hrsg.):  Geheimbotschaften ( Aktivbox), München 

· Chotjewitz / Böhmer: Iltschi hat einen Floh im Ohr, Datschi eine Meise

· Fromm, Lilo : Hinterm Berge Abezee, Ellermann, München 

· Gelberg, H.-J. (Hrsg.): Überall und neben dir, Beltz&Gelberg, Weinheim 

· Jugend u. Volk  (Hrsg.): Das Sprachbastelbuch, Jugend u. Volk, Wien 

· Para: Geheimschriften, Maier, Ravensburg 1977

· Peukert, K.W.: Sprachspiele für Kinder, DVA, Stuttgart 

Reizvolle Übungen:
Lesen und Rechtschreiben:

· Jahn / Lindenberg: Rechtschreibspiele Heft 2 (Bingo für die 3. Klasse), Würzburg 2003

· Körndl / Patho / Lindenberg: Förderspiele bei Lese- u. Rechtschreibschwäche Heft 2 (Bingo für die Grundschule), Würzburg, 2003

· Maar, Paul: Lesen üben (Lernspaß mit Paul Maar Deutsch 3. Klasse), Berlin 2001

· Maar, Paul: Rechtschreiben (Lernspaß mit Paul Maar Deutsch 4. Klasse), Berlin 2002

· Schnagl / Plötz: Bildwörter helfen mir beim Rechtschreiben (Grundwortschatz der 1. u. 2. Klasse), Horneburg/Niederelbe 2001

Rechnen:

· Kalwitzki / Voigt: Rechnen sicher gelernt (Logli-Förderspiele 3. Schuljahr), Bindlach 2003

· Klett-Verlag (Hrsg.): Mathematik 2. Schuljahr (Das große Trainingsbuch mit Lösungen), Stuttgart 2003

· Krapp / Ehis: Mathespiele Heft 2 (Bingo für die 3. Klasse), Würzburg 2003

· Loewe-Verlag (Hrsg.): Einmaleins-Rätsel (Logli-Lernspiele für das 2. Schuljahr), Bindlach 2003

· Loewe-Verlag (Hrsg.): Mein dicker Rechenblock (Logli-Lernspiele für das 1. Schuljahr), Bindlach 2003

Tisch-Spiele:

(zur Arbeit damit siehe auch die Lernsituation „Bekannte Spiele als Sprachförderung nutzen...“)

die genaues Hinsehen und die Wahrnehmung von Einzelheiten fördern,
manche kombiniert mit Zählen, Mengen, Zeichnen

	· Ravensburger Spiele: 

·         „             „    : 

·         „             „    : 

·         „             „    : 

·         „             „    : 

·         „             „    : 

· Schmidt-Spiele:
 



· Spear-Spiele:



· Verlag a. d. Ruhr:



·     „             „   :



· o. V.:

	Europareise

Farben und Formen

Mix Max

Natur-Memory

Spielhaus

Der zerstreute Pharao

Images (Fragen zeichnen mit Esprit, schnell erkennen mit Phantasie)

Nil – das Spiel der Pharaonen

Geräusche auf dem Bauernhof (CD u. Bilder)
Tiergeräusche (CD u. Bilder)
Der Spur nach


Tischspiele

die Zählen, Mengenwahrnehmung und Rechnen fördern 
auf anregende Art und Weise oder in eine spannende Handlung verpackt

	· Eurogames: 


· King Cards: 


· Ravensburger Spiele: 



·       „                „     : 


·        „                „    : 


· Schmidt-Spiele: 


· Spear-Spiele:
 
 


· o.V.:   

	Formula D (Würfel, Strategie)
Würfelbecher mit 6 Würfeln

Domemo (Ein Kombinations- u. Denkspiel für findige Köpfe)

Im Räuberwald (Zählen u. Abenteuer)
Sagaland (Zählen u. Abenteuer u. Gedächtnis)
Spiele-Klassiker 

Zählen u. Rechnen von 1 bis 20 (121 Aufgaben für ABC-Schüttzen und Vorschulkinder)

Backgammon u. ähnliche Spiele


die Buchstabieren, Lesen, Erzählen, Umgehen mit Sprache fördern

	· Deutsche Verkehrswacht:

· Gruppenpäd. Literatur Wehrheim: 
· Necker-Spiele:



· Platnik-Spiele:


· Ravensburger Spiele: 
·        „              „    : 



·        „              „    : 

·        „              „    :  



· Schmidt-Spiele:



· „       „    :



· Seyd, Waltraud:




· Spear-Spiele:


	Eine Kinderparty u. 5 andere Bildgeschichten
Bricklebrit (Satzbau-Legespiel)
Richtig sprechen lernen (Lotto)

Activity compact

Sprich genau – Hör genau

Wörter sind nur halb so schlimm (4 vergnügliche Spiele für leserechtschreibschwache Kinder)
Wörterschlange (Wörterdomino)
Wortfix (Ein lustiger Wettstreit mit Buchstaben und Wörtern)
Letra-Mix

Lügenmärchen (Geschichten-Legespiel)
Richtig sprechen lernen (Lotto zur SCH-K-Lautbildung)

Buchstabieren (100 Wörter für ABC-Schützen)


die das Mitfühlen und soziales Verhalten fördern, verbunden mit kreativem Denken

	· Herder-Spiele: 



·     „         „   : 



·     „        „    :



·     „        „    :



· Ravensburger Spiele: 

·       „                „   : 

·       „                „   : 




· Spear-Spiele

	Bärenspiel (wer hilft – gewinnt)

Drachenspiel (wer hilft – gewinnt)
Fischerspiel  (wer hilft – gewinnt)
Riese Grobian (wer hilft – gewinnt)
Familienhelferspiel
Das Helferspiel

Vertragen und nicht schlagen

(alle 3 Spiele mit Problembildkarten und kleinen Lösungs-Bildkärtchen)

Aventuria (Schatzsuche in den Drachenbergen)


Arbeitsaufträge für die Gruppenarbeit

Jede Gruppe überlegt das alles für eine besondere Einrichtung (die einige aus der Gruppe möglichst kennen sollten, sonst macht es keinen Sinn):  a) Hort   b) Wohnheim  c) betreute Grundschule   
d) Freiwillige Schularbeitenhilfe in einem Kinder- u. Jugendhaus o.ä.

1. Wie würden Sie ganz konkret dafür sorgen, dass die verschiedenen Kinder-Arten aus den beiliegenden Unterlagen (Berufliche. Handlungssituation und die grundsätzlichen Beschreibungen) nach der Schule und bei den Schularbeiten zu ihrem Recht kämen, also für die jeweiligen Bedürfnisse wirklich gesorgt wäre? 
Berücksichtigen Sie dabei die räumlichen, zeitlichen und personellen Gegebenheiten der Einrichtung.

2. Gehen Sie davon aus, dass die Kinder möglichst selbständig ihre Aufgaben machen sollen und können!
Wie können die Kinder, wenn notwendig, von Ihnen oder Mitarbeitern Hilfe bekommen?
Welche der Kinder aus der Handlungssituation werden das wahrscheinlich in Anspruch nehmen, welche nicht? Bitte begründen.
Welche Kinder müssen zur Zeit von Ihnen beobachtet werden, um Unterstützung oder konkrete Hilfe geben zu können, obwohl die Kinder nicht direkt darum bitten?

3. a) Stellen Sie Argumente zusammen, die von Mitarbeitern, Eltern oder Lehrern kommen könnten, dass Ihre Organisation und Ihr Vorgehen nicht machbar oder nicht gut für die Lernergebnisse der Kinder seien.
b) Stellen Sie aus dem bisher Gelernten zusammen, wie Sie diesen Einwänden einleuchtend und wirksam begegnen könnten.

Präsentation:

a) Die Gruppen Kinder- u. Jugendhaus und Betreute Grundschule:

Stellen Sie Ihre Ergebnisse anschaulich der Klasse vor!

Hinterher kommen von allen Verständnisfragen, Ergänzungswünsche und andere Kommentare, die besprochen werden.

b) Gruppe Hort oder Wohnheim:
Machen Sie mit der Klasse ein Rollenspiel, durch das Ihre Vorstellungen erfahrbar werden:

· Aufteilung des Klassenraumes in Bereiche

· Aufteilung der Mitschülerinnen und Mitschüler in die verschiedenen Kinderarten

· Aufteilung der Gruppe in die handelnden Erzieher(innen) (oder eine(n)) und in diejenigen, die das Spiel durch notwendige Vorgaben und Hinweise unterstützen.

Diese Erfahrungen werden hinterher im Klassengespräch ausgewertet.

c) Gruppe Hort oder Wohnheim (die andere):

Rollenspiel: 
Führen Sie eine Mitarbeiterbesprechung durch, in der  zwei von Ihnen Ihre Überlegungen erst einmal darstellen und dann gut begründet und überzeugend vertreten, während die anderen die unterschiedlichsten Gegenargumente einbringen.

Zusätzlich kann sich die übrige Klasse in zwei Gruppen teilen und die jeweiligen Auffassungen noch verstärken.

Unterschiedliche Kinder und was sie brauchen

Menschen sind sehr verschieden, verhalten sich deshalb unterschiedlich und brauchen auch sehr Verschiedenes. Das sollte in der Erziehung unbedingt berücksichtigt werden.

Die folgenden Unterscheidungen können im Erziehungsalltag hilfreich sein. Meistens sind eins oder zwei der hier beschriebenen Elemente deutlich vorherrschend und damit auch die entsprechenden Verhaltensweisen, Bedürfnisse, Interessen, Fähigkeiten und Vorlieben.

Die Anregungen dazu stammen aus verschiedenen Quellen. In der Ausgleichspädagogik wird erfolgreich damit gearbeitet. Die Waldorf-Pädagogik arbeitet ähnlich mit den vier Temperamenten. In der chinesischen Medizin und Erziehung spielen die Elemente eine wichtige Rolle, allerdings sind es da fünf, und so werden die einzelnen etwas anders beschrieben. Im Europäischen stammt die Lehre von den vier Elementen aus der griechischen Philosophie und wird z.B. in humanistische Therapie-Methoden einbezogen, oft verbunden mit indianischen Methoden. Die Darstellung und Verwendung hier beruht letztlich auf den guten Erfahrungen damit. 

Selbstverständlich ist es eine eher grobe Einteilung, und der einzelne Mensch ist viel komplexer und reicher. Und je mehr im Erziehungsalltag – und das heißt eben auch bei den Schularbeiten –  die individuellen Bedürfnisse berücksichtigt werden können, desto besser. Da das meistens auf ideale Weise in den verschiedenen Praxiseinrichtungen nicht möglich ist, wäre es für die Kinder eine große Hilfe, wenn zumindest die hier beschriebenen Unterschiede die Organisation von Zeit, Raum, Art der Anregungen und Hilfen beeinflussen würden. So erst wird es den Kindern möglich, selbst zu entscheiden – täglich, auch wenn durchaus Gewohnheiten daraus werden können  -, wo und wie sie sich zuordnen möchten, womit sie sich beschäftigen möchten, was sie als Erholung brauchen und wie sie am besten lernen und arbeiten können.

Literatur 

(Kleine Auswahl)

· Grosse, Rudolf: Rat und Tat für die Erziehung,  Basel 1980

· Karstädt, Uwe: Ganz in meinem Element! (Chinesische Elementenlehre), München 1998

· Loomis, Mary E.: Tanz des Typenrades (Inidanische Weisheiten und Jungsche Psychologie), Solothurn u. Düsseldorf, 1994

· Meigs, Jeanne: Problemkindern helfen durch Spielen, Malen u. Erzählen, Stuttgart 1996

· Oaklander, Violet: Gestalttherapie mit Kindern und Jugendlichen, Stuttgart 1992

· Riemann,Fritz: Grundformen der Angst (Eine tiefenpsychologische Studie),München u. Basel 1978

· Rückerl, Thomas: Sinnliche Intelligenz, Paderborn 1999

Element Wasser:

Es ist fließend, sich bewegen lassend, still oder aufgewühlt, tief und weich, eben  „Wasser“. In Menschen, bei denen die Gefühle vorherrschen, ist es besonders stark vorhanden. 

Wenn bei Kindern eine oder mehrere der folgenden Eigenschaften sehr deutlich vorhanden sind:

verträumt,  anhänglich, gefühlvoll oder schüchtern, ängstlich, weinerlich, aber auch  gehemmt, verkrampft oder sprachgestört,

dann brauchen sie:

Wasserspiele jeder Art, im Waschraum oder in einer großen Schüssel oder kleinen Wanne mit unterschiedlichen Gefäßen, auch Sieben und Löffeln, auch mit Schwimmtieren friedlich spielen.

Wasserlandschaften gestalten und damit spielen.

Wassergewöhnung in der Schwimmhalle und später richtig Schwimmen und Wasserball u.ä.

Experimente mit Wasser 

Experimente mit Farben

Malen mit Wachskreiden, noch besser mit Wasserfarben und viel Papier zum Verbrauchen.

Auch Bilder, die durch Abziehen von in Wasser 'gemalter' Ölfarbe entstehen.

Singen, Reigenspiele, sanfte Kindertänze

Zum Rutschen und Schaukeln draußen ermutigen

Zum Erzählen ermutigen

Im Sandkasten ebenfalls mit verschiedenen Gefäßen zum Umfüllen, zum Sieben, zum Sand durch die Hände Rieseln lassen spielen.

Entspannungsgeschichten erzählen

Snoezelraum

Ungestörtes Freispiel.

Rollenspiel mit schöner Verkleidung, z.B. Seidentücher, auch Märchenrollenspiel, Lichtbühne

Märchen Erzählen

Die Gefühle dieser Kinder ernst nehmen und ermutigen, sie auszudrücken

Helfen dürfen beim Verschönern des Raumes und für eine angenehme Atmosphäre sorgen

andere Kinder trösten und beruhigen, ermutigen und bestärken, Anerkennung geben

Buch mit Anregungen: Walter, Gisela: Wasser, Freiburg 1999

„Wasser“-Kinder im Schulalter

Sie brauchen nach der Schule Alleinsein, Lesen oder Malen, im Garten Spazieren und Träumen. Oder sie brauchen einen Menschen, dem sie ihre Erlebnisse vom Vormittag erzählen können, wobei diese Bezugsperson oder Freundin/Freund einfach zuhören, teilnehmen und auf die Gefühle eingehen soll. Das Essen bekommt ihnen nicht, wenn da noch etwas angestaut ist. Trinken ist für sie wichtig.

Die Schularbeiten erledigen sie gut, wenn ihre Phantasie angesprochen ist oder ihnen das Fach und die Lehrkraft besonders liegen. Außerdem müssen sie sich in dem Raum wohlfühlen. Es darf nicht zu laut sein, und er muss schön und für sie angenehm sein. Die Arbeit ist jedoch sehr stimmungsabhängig, und es gibt Tage, an denen alles wunderbar geht und gelingt, andere, an denen nichts geht, sie sich auf nichts wirklich konzentrieren können, weil sie emotional mit irgendetwas viel zu stark beschäftigt sind. Als Hilfe brauchen sie vor allem das Bemerken und Eingehen auf ihre Gefühle und Stimmung, im übrigen eine deutliche Vorstellung von dem, was da entstehen soll, und dass man sich mit ihnen freut an dem, was dann fertig ist.

Die gleiche Art von Jugendlichen:

Schwimmen, Wasserball

Rhythmik, Gymnastik

Meditatives und Freies Tanzen

Schattenspiel mit der farbigen Lichtbühne

Malen

ein Musikinstrument wirklich spielen

in einem Chor singen

anderen mit etwas davon Freude machen

Element Feuer:

Es ist aktiv, energiegeladen, sprunghaft, antreibend, verändernd, eben „feurig“. In Menschen, bei denen Wunsch- u. Willenskraft vorherrschen, ist es besonders stark vorhanden.  

Wenn bei Kindern eine oder mehrere der folgenden Eigenschaften sehr deutlich vorhanden sind:

wild, kraftvoll,  ideenreich, unternehmungslustig, aber auch beherrschend oder tobend oder aggressiv,

dann brauchen sie:

Spiel mit Feuer jeder Art, z.B. Kerzen, Streichhölzern, Papierraketen, Laternen, Grillfeuer usw.

Experimente mit Feuer, Chemie und Physik

Viel kraftvolle Bewegungsspiele im Freien, z.B. Fang- und Ballspiele

Klettern auf viele Arten

Stelzen, Rollschuhe u.ä., Bollerwagen und andere Fahrzeuge, die mit Eigenkraft bewegt werden müssen

Drinnen aus den Möbeln Klettergebäude und Balanciergelände bauen dürfen und benutzen

Draußen Material zum Bauen und Gestalten, überhaupt interessanter und vielfältiger Spielplatz

Kraftübungen (z.B. Armstemmen, faires Ringen miteinander nach Regeln)

Werkangebote mit Holz und Stein

Helfen bei schweren Aufgaben, Möbel schleppen, Raum umräumen, tapezieren, Spielplatzgestaltung u.ä.

Anderen Kindern helfen, etwas durchzusetzen, für etwas einzustehen und zu kämpfen, in Ungerechtigkeiten und Konflikten auf gute Art beistehen

Ritter-Rollenspiel, Weltraum-Rollenspiel, Feuerwehr- und Schifffahrt-Rollenspiel, Maskenspiel u.ä.

Abenteuer-Rollenspiele als Freispielangebote

Spannende Geschichten vorlesen und gegenseitig erzählen

Psychomotorik-Spiele mit vielen interessanten Bewegungsaufgaben oder schwierigem Bewegungsmaterial

Wildes kraftvolles Tanzen (Afrikanisch, Indianerart)

Die Ideen dieser Kinder aufgreifen und sie so selbständig wie möglich durchführen lassen

Ermutigung zu Fairness und Miteinanderspiel, zum Abwechseln im Bestimmendürfen, zum wiederholten Üben, wenn jemand etwas noch nicht kann, das aber können möchte

Buch mit Anregungen: Walter, Gisela: Feuer, Freiburg 1999

„Feuer“-Kinder im Schulalter

Sie brauchen nach der Schule erst einmal intensive Bewegung oder starke körperliche  Betätigung. Das Essen bringt dann etwas Ruhe hinein oder wird unter eifrigem Pläneschmieden schnell verschlungen. Sie brauchen viel zu trinken.

An die Schularbeiten muss meistens erinnert werden oder feste Zeit gesetzt. Sie werden so schnell wie möglich hingeworfen, unter Kämpfen mit den Schwierigkeiten, auch Verzweiflung oder heller Freude an den tollen Einfällen und dem Gelingen. Bei großer Unlust helfen meistens klare Grenzen und Forderungen, die Aufteilung in Portionen, die zu bewältigen sind, sowie die Einsicht, wieviel angenehmer es in der Schule ist, wenn die Arbeiten vorhanden sind. Außerdem tun ihnen Lob und Anerkennung immer gut.

Die gleiche Art von Jugendlichen:

Kampfsportarten, überhaupt Kraftsportarten

Mitarbeit in der Jugendfeuerwehr

Freiwilliger Einsatz bei Bauprojekten (Spielplatzgestaltung, Stadtverschönerung, Landschaftsgestaltung, Häuserbau bei Freunden oder als soziale Hilfe, auch in internationalen Jugendorganisationen dieser Art)

Aktiver Einsatz für irgendetwas, das den Jugendlichen selbst wirklich wichtig ist

Erlebnispädagogik-Unternehmungen

überhaupt Wanderungen, Radtouren, Kanufahren, Bergsteigen, Skifahren u.ä. 

Bühnenbauten für Theaterspiel u.ä.

Element Erde:

Es ist beständig, ruhig, beharrlich, ausdauernd, langsam, fest, dicht, eben „erdhaft“. In Menschen, bei denen Sinneswahrnehmung, Sinnlichkeit und Körperkraft vorherrschen, ist es besonders stark vorhanden. 

Wenn bei Kindern eine oder mehrere der folgenden Eigenschaften sehr deutlich vorhanden sind:

ruhig, langsam, beobachtend, nicht viel redend, zuverlässig, konzentriert, oder auch schwerfällig, träge, dumpf scheinend, 

dann brauchen sie:

Werkangebote mit Ton und Plastiziermaterial

Werken und Gestalten mit allen möglichen Arten von Stoffen, Papieren, Materialien

Strickliesel, Bildweben, Stoffe weben

Spiel mit Puppen und Puppenhaus

Tischtheater ist sehr wichtig 

Rollenspiel Vater, Mutter, Kind, Krankenhaus, Friseur u.ä.

Vorlesen und erzählen von realistischen Geschichten

Die Beobachtungen und Wahrnehmungen dieser Kinder ernst nehmen und darauf reagieren

Friedliches Betrachten von Bilderbüchern

Im Sandkasten spielen, auch Burgen bauen und mit Spielzeug darin spielen

Bauen in der Bauecke

mit Decken und Raumteilern und den Möbeln Höhlen bauen und Spielräume benutzen

Kimspiele jeder Art, aber auch Puzzle und Memory u.ä.

Musikinstrumente ausprobieren und spielen, gerade auch als Gruppenangebote

Freispiel mit unterschiedlichem Material

Helfen dürfen beim Pflanzen und Tiere versorgen, beim Fegen und Putzen, beim Anziehen jüngerer Kinder u.ä. , z.B. neuen Kindern alles vertraut machen helfen und zeigen, wo was ist und wie etwas gemacht wird

Koch- und Back-Angebote

Schaukeln, rutschen, Verstecken spielen

Ermutigen zum Balancieren

Gänseblümchenketten machen, im Garten arbeiten

Spaziergänge machen mit vielen Entdeckungen, was es alles zu sehen gibt, wie es sich anfühlt, wie es heißt, wozu es da ist u.ä.

Psychomotorik mit nicht zu schwierigen Bewegungsanregungen und interessanter Geschichte dazu

Buch mit Anregungen: Walter, Gisela: Erde, Freiburg 1999

„Erde“-Kinder im Schulalter

Sie brauchen nach der Schule möglichst bald etwas zu essen, das langsam und mit Genuss verzehrt wird und wirklich gut schmecken sollte. Sie brauchen auch eine gewisse Ruhe dabei. Außerdem tut es ihnen gut, beim Essenvorbereiten und Tischdecken zu helfen oder mit einer Freundin und einer Puppe im Baum zu sitzen und sich mit allen Sinnen zu erholen, also eher Zurückgezogenheit, auch Alleinsein und etwas Ruhiges zu tun.

Die Schularbeiten werden von vielen dieser Kinder am liebsten sofort gemacht, jedenfalls zu einer bestimmten und täglich eingehaltenen Zeit. Sie machen sie langsam, sorgfältig in einer bestimmten Reihenfolge, können unglücklich sein, wenn sie etwas nicht verstanden haben und brauchen dann Ermutigung, hilfreiche Erklärungen und konkrete Unterstützung bei der Lösung der Aufgabe. Wenn sie etwas  begriffen haben, vergessen sie es nicht mehr.

Die gleiche Art von Jugendlichen:

Handarbeiten und Werken

Soziale Hilfen wie Babysitten, Tiere ausführen, für kranke oder alte Menschen einkaufen u.ä.

Freiwillige Hilfe bei Gartenarbeit oder bei der Ausgestaltung von Räumen

Yoga, Massagen u.ä.

Kochen und Backen

Körpererfahrungen und Körperbehandlung jeder Art 

Element Luft:

Es ist leicht, beschwingt, flüchtig, schnell, anregsam und wechselhaft, eben „luftig“. In Menschen, bei denen Verstand und das Bedürfnis nach abwechslungsreichem Miteinander vorherrschen, ist es besonders stark vorhanden. 

Wenn bei Kindern eine oder mehrere der folgenden Eigenschaften sehr deutlich vorhanden sind:

beweglich, leichtfüßig, leichtherzig, schwebend, schnell bei allem wechselnd, redefreudig,, leicht ablenkbar oder auch unruhig, flippig, Forderungen ausweichend,

dann brauchen sie:
Bewegungsmöglichkeiten jeder Art, möglichst viel im Freien, und viel frische Luft

Balancieren,  Schlittschuhlaufen, Seilspringen, Laufspiele, Reaktionsspiele

Bewegungsspiele drinnen mit Tüchern, Seilen, Ballons, leichten Bällen, Bewegungsmaterial u.ä.

Tanzen jeder Art

Regelspiele aller Art

Pantomime und Tanzrollenspiele, überhaupt Rollenspiel von Geschichten, aber auch andere, auch Schattenspiele und Lichtbühne

Viel vorlesen und erzählen, Geschichten erfinden, Gespräche führen

Singen und Kreisspiele, auch Musikinstrumente spielen

Fotografieren lernen

Helfen dürfen, etwas zu erzählen, mitzuteilen, Botschaften überbringen, neuen Kindern Regeln erklären und  interessante Vorhaben schmackhaft machen, bei Elternabenden ein Gedicht sprechen u.ä.

Ermutigen, mit irgendeinem selbstgewählten, dem Kind angenehmen Material etwas zu gestalten und es auch zu Ende zu bringen (z.B. Tongeschirr für die Puppenecke, Bilder für das Puppenhaus, einen Seidenschal für die Mutter zu Weihnachten bemalen, eine Kette aufziehen, um sie selbst zu tragen u.ä.)

Buch mit Anregungen: Walter, Gisela: Luft, Freiburg 1999

„Luft“-Kinder im Schulalter

Sie möchten nach der Schule erst einmal erzählen, sich dabei auch bewegen, etwas helfen, wobei aber das Reden wichtiger ist, einfach vielfältigen Austausch haben. Das Essen sollte leicht sein und wird auch unter Geplauder eingenommen.

Die Schularbeiten werden am liebsten mit Musik, unterbrochen von gegenseitigem Zeigen, gegenseitigen Ratschlägen und Hilfen, aber auch ganz anderem Erzählen, mehr wie nebenbei gemacht und können lange Zeit deshalb brauchen, auch, weil die Kinder sich von allem möglichen immer wieder ablenken lassen. Die Arbeiten werden entweder gut und flüssig oder sehr oberflächlich gemacht, je nach Vorliebe für das Fach und die Lehrkraft. Verzierungen und das Drumherum können wichtiger sein als die eigentliche Aufgabe. Für diese Kinder wäre es am besten, wenn sie die Arbeiten auch draußen und wo und mit wem sie sonst wollen, machen dürften. Für sie kann ruhig der Nachmittag damit vergehen, weil ja gleichzeitig und zwischendurch immer genug Interessantes geschieht. Bei Schwierigkeiten brauchen sie klärende, vereinfachende und ordnende Hilfen, außerdem eine festgesetzte Zeit, bis zu der die Arbeiten fertig sein müssen. 

Die gleiche Art von Jugendlichen:

Gespräche führen

Tanzen (verschiedenste Arten möglich)

Leichte, bewegungsreiche Sportarten

Geschichten und Gedichte schreiben

Theaterstück schreiben und aufführen

Freiwillige soziale Hilfen wie Kinderfeste mit Spielen verschönern, mit Kindern etwas Interessantes unternehmen als 'Babysitter', alten oder kranken Menschen zuhören und selber etwas erzählen, ihnen vorlesen, u.ä.

Fotografieren, Videofilme drehen

im Chor singen oder ein Musikinstrument spielen

Feste veranstalten

Jugendseminare mit interessanten Themen veranstalten oder mitplanen und durchführen

Schularbeitenhilfe konkret

Oberstes Gesetz für jede Schularbeitenhilfe:

Dem Kind Zeit lassen, selbst sich Zeit nehmen, Ruhe bewahren, sich und das Kind nicht von Lehrern oder Eltern hetzen lassen!  Von vornherein eine längere entfernte Zeitgrenze setzen, nach der erst wieder über Erfolg oder Nichterfolg der Hilfen gesprochen werden darf. Jedes Kind, das nicht lernbehindert ist oder dauernd krank, kann in den ersten vier Schuljahren das Geforderte lernen, wenn ihm dazu seine eigene Zeit gelassen wird. Bei vielen Kindern wird das Lernen allerdings verhindert, weil sie mit ihren Ängsten und den daraus resultierenden Drohungen, Strafen, Zensierungen und immer noch mehr Arbeits-Zwängen geradezu unfähig gemacht werden zu dem, was sie durchaus lernen könnten unter besseren Bedingungen. Bei anderen wird das Lernen durch tödliche Langeweile falscher Methoden - alle tun stundenlang und täglich zur selben Zeit das Gleiche, lesen z.B. sogar den selben Satz immer wieder - oder eben echte Unterforderung gestört oder auch verhindert. 

Außerdem geht jeder Mensch auf unterschiedliche Weise an seine Aufgaben heran. Das sollte man auch bei den Kindern berücksichtigen.  (Genauere Ausführungen, wie das bei Schulkindern aussehen kann, siehe die Seiten  13- 21 ).

Stehen Sie immer auf der Seite des Kindes! Die Gefühle des Kindes sind immer seine eigenen und können nie falsch sein.  Mit Worten und vor allem mit Taten! Dann wird es auch lernen, was sein muss.

Lesen und Schreiben

Jedes Kind möchte sehr gern Lesen und Schreiben lernen. Hier wird eine Methode in starker Anlehnung an Maria Montessori vorgestellt, mit der das bald und gut gelingt. Es braucht vor allem Phantasie dazu und das eingehen auf die Vorlieben des Kindes. Aber auch Geduld und Genauigkeit im Einhalten der Schritte.

Vorstufen: 

(diese Fähigkeiten müssten schon im Kindergarten gefördert werden. Siehe auch die ganze Lernsituation „Schulfähigkeit erkennen und unterstützen“.)
Allgemein natürlich in jeder nur erdenklichen Hinsicht das Interesse an Geschichten, Bildern und Gedichten, Texten aller Art und am Spiel mit der Sprache fördern:

Bilderbücher, Märchen,  Geschichten, Bücher jeder Art als Anregungen zum Miterleben, Mitfühlen, Mitdenken, Nachdenken, Träumen,  Weiterspinnen, Aktivwerden, Handeln und zu neuen Verhaltensweisen. Jede Erzählung ist Nahrung für die Seele, den Geist und das Vorstellungsvermögen. Außerdem lernen die Kinder dadurch eine reichhaltige Sprache kennen und selbst verwenden. Sie lernen das Leben in seiner Vielfalt und seinem Reichtum kennen über das hinaus, was sie selbst in ihrer Umwelt und mit anderen erleben. Sie lernen  aber auch andere dadurch besser verstehen, bekommen viele notwendige  Informationen und Ausdrucksmöglichkeiten für Erlebnisse, für die sie noch keine  Sprache haben (z.B. ihre Träume, Ängste, Phantasievorstellungen u.a.), außerdem  Verarbeitungshilfen für Situationen, mit denen sie ohne diese Hilfe nicht oder nur schlecht fertig werden könnten (z.B. Geschwisterkind wird geboren, Scheidung der Eltern, Kind muss ins Krankenhaus, Großvater stirbt, jemand hat einen Unfall, neue  Kinder in der Gruppe, die eine fremde Sprache sprechen, usw.)  

Die hier aufgeführten Verarbeitungshilfen sind sehr wichtig, denn in diesen Spielen und Tätigkeiten wird das Gehörte mit eigenem Sprechen verbunden und dadurch wirklich zum inneren und verwendbaren Eigentum. (Buchbeispiele sind in der Literaturliste zu finden.) 

Geschichten und Gedichte:

· vorlesen und erzählen (bei den Schulkindern dann auch gegenseitig vorlesen) 

· Bilder dazu malen 

· Darstellendes Spiel dazu durchführen

· Tischtheater daraus machen 

· mit Musik verbinden

· selber Texte schreiben

· Gedanken und eigene Vorstellungen zum Text äußern, Gespräch darüber


Gedichte:

· mit dem Text sprachlich, lautlich, rhythmisch interessant spielen

· ein Lied daraus machen 


Geschichten:  

· zu Ende erfinden (erzählen oder aufschreiben und vorlesen) 

· für darin enthaltene Probleme Lösungen finden und gegenseitig vorspielen oder erzählen 

· über die Verhaltensweisen der verschiedenen Personen Gespräche führen 

· eigene Geschichten ausdenken und erzählen oder schreiben, auch dazu Bilder malen, verschiedenste Anregungen dazu geben (z.B. ein Bild oder drei Wörter 
oder vorher gesammelte Gegenstände oder ein Thema oder ein Problem usw.) 

· eigene Rollenspielszenen und –stücke erfinden und darstellen oder aufschreiben und spielen (Anregungen geben, ähnlich wie bei den eigenen Geschichten) 

	Schreibvorübungen
	Lesevorübungen

	Überhaupt viel malen und zeichnen lassen, vielfältige Anregungen dazu geben durch Inhalte und unterschiedlichstes Material.

Einen Stift halten können, damit Formen umzeichnen und diese mit farbigen Stiften ausmalen, ohne über den Rand zu geraten.

Auch Malbücher und ähnliches benutzen.
	a) Bilder mit vielen Einzelheiten, die gut erkennbar sind, gegenseitig zeigen, die Einzelheiten suchen und benennen, als Ratespiele, auch in Worten beschreiben, wo sie zu finden sind.

	Überhaupt natürlich die Förderung der Feinmotorik.
	b) Spiele wie 'Spielhaus', 'Mascerade', 'Farben und Formen' u.ä. 

	
	c) Bilderbücher mit Bildgeschichten ohne Text und vielen kleinen Bildern auf einer Seite, aus denen die Handlung entnommen und genau erzählt werden muss, von links nach rechts und Zeile für Zeile wie später beim Lesen.

Buchbeispiele: 'Was ist hier los?', 'Muffel und Plums' und viele andere

	
	d) Spiele wie 'Vertragen und nicht schlagen' und andere, in denen Bildkärtchen in die richtige Handlungsreihenfolge gebracht werden müssen. Zusätzlich dienen sie noch als Gesprächsgrundlage und fördern das Sozialverhalten.

	
	Allgemein natürlich in jeder nur erdenklichen Hinsicht das Interesse an Geschichten, Bildern und Gedichten, Texten aller Art und am Spiel mit der Sprache fördern.


Buchstaben u. Silben kennenlernen

Schreiben und Lesen wird mit Hilfe des Ertastens geübt 

(Diese Anregungen stammen von Maria Montessori und sind ähnlich in ihrem Buch 
'Die Entdeckung des Kindes' nachzulesen.)

Material: Montessori-Buchstaben, Setztafeln und Schreibutensilien oder selbstgemachte Kärtchen mit aufgeklebten und aufgemalten Buchstaben (große und kleine, verschiedene Schriften, verschiedene Farben, auch Druckschrift). Außerdem Papier ohne Linien und weiche Schreibstifte. Bilderbücher mit wenig Text (der aber für 6 - 7jährige trotzdem interessant sein sollte!). 
Und die beigelegte Silbentabelle ist nützlich.

Die Arbeit damit:

Einen Vokal (a, e, i, o, u) 

mit Zeigefinger und Mittelfinger abtasten lassen und dabei immer neu benennen. Dann den Bleistift (oder Griffel und Tafel) nehmen und den Buchstaben aufschreiben. Das Abtasten, Benennen und Schreiben immer in dieser Reihenfolge mehrmals wiederholen. Das motorische Gedächtnis wird so genutzt. Es macht außerdem die Schrift 'schön'.

Die anderen Vokale  ebenso.

Einige Konsonanten (b,c,d,f,g,...)

am besten die aus dem Namen des Kindes, genauso abtasten, benennen und schreiben lassen, mehrmals.

Silben:

Jeden dieser Konsonanten der Reihe nach mit den Vokalen zu einer Silbe zusammenlegen (siehe Silbentabelle Seite 25 -26), abtasten, benennen und schreiben lassen. Wichtig: auch die Silben so, dass die Konsonanten am Schluss, nach dem Vokal stehen!

Namen (ganze Wörter)

Dann den ganzen Namen des Kindes ebenso oder andere Lieblingswörter, die das Kind vorschlägt und schreiben möchte.

Buchstabenvergleich:

Die schon bekannten Buchstaben aus anderen Schriften (Kärtchen) heraussuchen oder zuordnen lassen. Auch aus einem Bilderbuch heraussuchen lassen. 

Wiederholung + Neues:

Beim nächsten Mal wiederholen und dann neue Buchstaben dazunehmen. Immer gleich vorgehen und jeden mit den Vokalen zu Silben zusammenlegen, benennen und schreiben lassen. Dann aus anderen Schriften oder Buch heraussuchen oder zuordnen lassen. Und Übungen mit der Silbentabelle, die man aber immer nur für sich als Vorlage benutzt, um etwas für das Kind zu legen oder aufzuschreiben!

Jedesmal dann ein neues Wort oder mehrere so legen, ertasten, buchstabierend benennen und schreiben und das ganze Wort noch einmal 'lesen'.

So immer weiter, auch die zusammengesetzten Laute (wie sch, ch, st, sp,...), bis das Kind alle Laute und Buchstaben gut kennt, d.h. sie benennen und schreiben und finden kann. Da Tempo ist je nach Kind ganz verschieden. Man sollte es pro Übung solange tun, wie das Kind Spaß daran hat. Es kann ja auch allein damit weitermachen. 

„Tests“:

Zwischendurch einfache, schon bekannte Wörter nur diktieren und schreiben lassen. Mit dem Kind und den Buchstabenkärtchen gemeinsam überprüfen, wo vielleicht ein Buchstabe fehlt.

Silben-Laut-Tabellen

Die folgenden Tabellen enthalten die Gesetzmäßigkeiten der deutschen Sprache, wie sie für das Lesen bekannt sein müssen. Sie sind für den Erwachsenen gedacht, der sie in Ausschnitten mit den Kindern verwendet, als reines Laute- bzw. Silben-Lesen zeilenweise, gerade auch die scheinbar unsinnigen Silben.  Am besten ist es,  die Tabelle mit dem Kind zusammen schreibend  zu entwickeln; damit das Kind das Prinzip erkennt.  Zum Schluss jedesmal noch einige Wörter schreiben, so daß auch das Zusammenfügen der Silben geübt wird. Den Kindern macht es Spaß, und es hilft, das Lesen sehr schnell und richtig zu erlernen. 
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	       ba be bi bo bu

       ca ce ci co cu
    (vor a, o, u ist c = k, vor e, i  = z)
       da de di do du

       fa fe fi fo fu

       ga ge gi go gu

       ha he hi ho hu

       ja je ji jo ju 

       ka ke ki ko ku

       la le li lo lu

       ma me mi mo mu

       na ne ni no nu

       pa pe pi po pu

       ra re ri ro ru

       sa se si so su

       ta te ti to tu

       va ve vi vo vu

       wa we wi wo wu

       xa xe xi xo xu

       ya ye yi yo yu

       za ze zi zo zu
	
	    ab eb ib ob ub

    ac ec ic oc uc
     (c = k)
    ad ed id od ud

    af ef if of uf

    ag eg ig og ug        (ig = ich!)

    ah eh ih oh uh

    aj ej ij oj uj             (j = i) 

    ak ek ik ok uk

    al el il ol ul

    am em im om um

    an en in on un

    ap ep ip op up

    ar er ir or ur

    as es is os us

    at et it ot ut

    av ev iv ov uv 

    aw ew iw ow uw

    ax ex ix ox ux

    ay ey iy oy uy

    az ez iz oz uz
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Das Gleiche dann mit den abgewandelten und zusammengesetzten Vokallauten:

  ä  ö  ü, ae oe ue, au, ei ai, eu oi äu,  und y = ü  

Dazu kommen die Längen:
                Die Verdopplungen der Konsonanten:
	aa (Saal)

ee (Meer)

ie (hier)

oo (Boot)
	ah (Mahl)

eh (mehr)

ih  (ihr)

oh (Sohn)

uh (Uhr)

äh (Zähne)

öh (Höhle)

üh (Bühne)
	
	bb (Ebbe)

dd (Edda)

ff  (Affe)

gg (Egge)

ll   (Halle)
	 mm (Emma)

 nn   (Anna)

 pp   (Puppe)

 rr    (Karre)

 ss   (Kasse)

 tt    (Matte)


Die aus Konsonanten zusammengesetzten Laute:

	
	     a      e      i       o      u
	 a     e      i      o      u
	

	ch
	cha   che  chi   cho   chu

(vor a, o, u ist ch = k, vor e, i = z)
	ach  ech  ich  och   uch

(nach a, o, u ist ch = hart, nach e, i = weich)
	ch

	sch
	scha sche schi scho schu
	asch esch isch osch usch
	sch

	sp
	spa   spe   spi    spo   spu   (sp = schp)
	
	

	st
	sta    ste    sti     sto    stu   (st = scht)
	ast    est    ist    ost    ust
	st

	ph
	pha  phe   phi   pho   phu
	aph   eph  iph   oph   uph
	ph

	qu
	qua  que   qui   quo   quu
	
	

	
	
	ack   eck   ick   ock   uck
	ck

	
	
	ang   eng   ing   ong  ung
	ng

	
	
	aß      eß     iß     oß     uß
	ß


Und dann gibt es im Deutschen noch viele Konsonantenhäufungen: 

	Am Anfang eines Wortes
	Am Ende eines Wortes

	   cl chl cr chr (c und ch = k) 

   dr fl fr gl gn gr 

    kl kn kr 

    pn pl pr ps 

    schl schm schn 

    schr schw  

    (sk skl skr  in  Fremdwortanfängen) 

    spl spr str (s = sch) 

     tr
	       lb rb  

       lc lch rc rch  (c = k, ch = weich)
       rd nd lf rf lg  ng rg 

       lk nk rk sk 

       lm rm rn lp mp  

       lsch msch nsch 

       rsch tsch 

       ls ns ps rs 

       lt xt 

       rst lst rbst ngst                     


Wörter u. kurze Sätze

	Lesen
	
	Schreiben und Lesen

	Man braucht viel Buchstabenmaterial, auch Bildkärtchen, wenn die Worte oder Buchstaben mit darauf stehen. Auch wieder Bilderbücher.

	
	Man braucht Schreibzeug und viel Papier, auch kleine Zettel. Aber auch noch die Buchstabenkarten.

	Wenn das Kind mehr Lust zum Lesen hat, mit der linken Spalte beginnen. Hat es mehr Lust zum Schreiben, mit der rechten Spalte beginnen. Die andere kommt dann aber als nächstes dazu.

	Das Alphabet in einer Schrift auslegen. 
Das Kind soll ein zweites, das ungeordnet dabei liegt, richtig zuordnen. Das auch mit verschiedenen Schriften machen lassen. Die Buchstaben dabei benennen.


	
	In Schreibschrift Namen von Kindern und Gegenständen, die gerade im Raum sind, auf einen Zettel schreiben. (Jedes Wort auf einen Zettel für sich). Jeden Zettel dem Kind zeigen und lesen lassen. Dann soll es den Zettel zu der Person oder dem Gegenstand hinbringen.

	Man greift selber irgendwelche Buchstaben heraus aus einem Haufen und lässt das Kind den gleichen suchen.


	
	Das Kind fragen, was es nun selber aufschreiben möchte. Die Namen mit Buchstabenkärtchen legen, so dass es sie abtasten und aufschreiben kann. Später sie ihm nur vorschreiben und fragen, ob es das auch aus dem Gedächtnis allein schreiben kann. Dann nur noch Hilfen geben, die das Kind wünscht. Zum Schluss muss man selbst diese Zettel im Raum verteilen. Oder man lässt es mehrere Kinder miteinander tun. Zuletzt sammelt man die Zettel wieder ein und liest sie noch einmal vor.

	Silben in einer bekannten Schrift legen. Das Kind legt sie in anderen Schriften dazu. Immer auch benennen!
	
	

	Bekannte Wörter ebenso wie die Silben.
	
	

	Auffällige Wörter in Comic-Blasen, Bilderbüchern, Gedichten, Rätselbüchern, aber auch in Zeitung und 'Erwachsenenbüchern' zeigen, suchen und lesen lassen, mit den Buchstabenkärtchen nachlegen. Wenn das Kind Mühe hat mit dem Zusammensetzen noch wieder mit der Silbentabelle üben und ermuntern: „Lies es mal schneller!“ Sonst eben noch einmal vorsprechen.


	
	

	Auf Spaziergängen Schilder, Straßennamen, Ladenüberschriften und dergleichen lesen lassen. (Tun die Kinder meist von selber.)


	
	

	Ganz kurze Sätze legen und vom Kind nachlegen lassen und lesen. (Z.B.: 'Du bist hier' oder 'ich habe dich lieb', vor allem das, was das Kind möchte.)


	
	

	
	Kleine Aufgaben schreiben, die das Kind lesen und ausführen soll. (Z.B.: 'Hol bitte das Buch!' oder: 'Geh zum Fenster!' oder: 'Hüpfe dreimal in die Luft!') Das Kind soll sie laut lesen und beantworten bzw. befolgen.

Das gleiche, aber das Kind liest stumm. Die Kontrolle besteht in der richtigen Antwort oder Handlung. 

Wenn das Kind möchte, kann es das auch tun, indem es die Buchstabenkärtchen benutzt und die Aufgabe damit legt.


	
	Wie links, aber das Kind schreibt (mit Hilfe) selbst solche Zettel für den Erzieher (oder andere Kinder). Es fragt, wenn es nicht weiß, wie das Wort geschrieben wird. Auf die Rechtschreibung kommt es aber jetzt nicht an! Hauptsache, es schreibt mit Freude. Der Erzieher muss lesen und antworten oder die Aufgabe ausführen.


	
	Lesen
	
	Schreiben und Lesen

	
	Ganz kurze Texte in Bilderbüchern oder kurze Gedichte oder Rätsel mit dem Kind zusammen lesen, auch abwechselnd. Damit es sieht: Das kann ich jetzt.


	
	Wenn das Kind Lust dazu hat (nur dann), kann es interessant aussehende Wörter aus Bilderbüchern oder sonst woher abschreiben und dann der Erzieherin zeigen, die sie lesen muss und vielleicht raten, in welchem Buch sie standen.



	
	Jeden Tag einfach lesen (wie im nächsten Abschnitt beschrieben), aber schwierige Wörter ab und zu noch abtasten und zuordnen und schreiben lassen.
	
	Gegenseitig Fragen schreiben und auch die Antworten.

Daraus werden kleine Briefchen oder eine kurze Geschichte oder ein Rätsel oder ein Gedicht.

Auch ein eigenes 'Buch' nach und nach so schreiben. Oder ein eigenes Bilderbuch malen oder eigene Fotos einkleben und jeweils mit Unterschriften versehen.

	
	

	
	Tisch-Spiele und anregende Bücher:

Alles, was interessant ist und zum Lesen und Umgang mit der Sprache und zum kreativen Denken und Schreiben anregt. 

(siehe die Blätter mit den entsprechenden Angaben, Seite 8 - 11)




Fließendes Lesen üben

Zum Selbstlesen von reizvollen, interessanten, aber in der Länge überschaubaren Geschichten immer wieder anregen. Zuerst gerade auch noch Bilderbücher, Gedichte, Rätsel, Spielanweisungen, Kochrezepte usw.

Täglich sich ein Stück vorlesen lassen aus irgendetwas, das dem Kind interessant erscheint oder was es selbst wählt. Aber immer etwas Neues!!! 

Nie Altes wiederholen! (Nur beim Lesen eines Satzes oder eines unverstandenen Wortes. Dann wie früher einfach :“ Lies das Wort schneller!“ sagen und nachfragen: „Was heißt es also?“) Lesen wird nur gelernt, wenn nicht alles das gleiche Buch haben, wenn der Inhalt nicht bekannt ist, weil dann der Text wirklich 'entziffert', d.h. gelesen werden muss. Andernfalls führt es nicht zum Lesenkönnen, sondern zum Auswendiglernen. In der Schule dürften die Kinder deshalb  nicht alle das gleiche Buch benutzen (schon gar nicht die Fibeln, die inhaltlich nicht einmal für 2jährige anspruchsvoll genug sind vom Inhalt her! So gewöhnt man den Kindern die Lust am Lesen ab!) 

Jedes Kind sollte also ein anderes Buch, eine andere Geschichte mitbringen, immer neue, so dass alles, was vorgelesen wird, für jeden interessant wäre, weil unbekannt.

Soweit notwendig oder von den Kindern gewünscht, die vorangegangenen  Übungen und Übungsspiele zwischendurch noch wiederholen, vor allem noch mehrere Jahre Anregungen, Bücher, Texte und Spiele verschiedenster Art geben.

In der Gruppe können die Kinder sich gegenseitig lustige Sätze oder kurze Rätsel oder schöne Gedichte (zu einem bestimmten Thema z.B.) vorlesen. Immer genügend neues Lesematerial bereithalten und auslegen oder durch Erzählen vom Inhalt bzw. durch Anlesen des Anfangs oder Vorlesen einer spannenden Stelle zum Selbstlesen anregen.

Zu Anfang lieben und brauchen es die Kinder, wenn sie mit dem Erwachsenen abwechselnd lesen: Das Kind liest einen kurzen Abschnitt, der mit der Zeit immer länger wird, der Erwachsene ein längeres Stück, (das mit der Zeit immer kürzer werden kann, aber nicht muss), so dass es spannend bleibt, den Inhalt weiter zu erfahren, dann wieder das Kind kurz, der Erwachsene länger, usw. usw.  Auch Abmachungen solcher Art helfen und regen zum Selbstlesen an: „Wenn ihr mir jeder täglich ein kleines Stück vorlest, lese ich euch täglich eine schöne Geschichte vor.“ (Oder so ähnlich, aber nicht als 'Belohnung' gedacht, also durch nichts anderes außer anderem Tun mit der Sprache ersetzen! Es geht ums Lesen! Und um das Interesse an Inhalten!)

Über das Gelesene sich mit den Kindern unterhalten. Gerade auch über das, was sie für sich allein gelesen haben. Sie erzählen gern davon, werden so immer geschickter auch im Erzählen, und der Inhalt wird dazu noch einmal verarbeitet. 

Also alle Sprach- und Sprechspiele, bei denen es auf einzelne Laute, Silben, Satzverdrehen, Rückwärtssprechen und dergleichen ankommt. Auch Geheimsprachen sprechen üben, (siehe die Blätter mit den entsprechenden Angaben!)

Gutes Vorlesen üben  

(für Schulanfänger, Kinder mit anderer Muttersprache und als Erinnerungs-Hilfe für die Erwachsenen selbst)

Wenn alle Übungen und Spiele wie bisher erklärt gemacht wurden, ist schon der beste Grund gelegt.

Wenn es noch am Entziffern hapert, also da wieder ansetzen, wo es noch nicht geht.

Eine andere Stufe ist es, wenn die Kinder vor sich hin murmeln, weil sie mehr für sich selber lesen. Dann einfach darauf hinweisen, dass der oder die andere(n) den Inhalt verstehen möchten.

Oder die Kinder lesen über den Inhalt mehr hinweg und verstehen ihn selbst nicht wirklich, zumindest an einigen Stellen.

Außerdem müssen sie alle es üben, einen Inhalt lebendig vorzulesen. Da ist die beste Vorübung (und es muss immer wieder getan werden), dass man sich gegenseitig etwas Interessantes erzählt und dabei auch richtig zuhört. Aber auch dafür sind die folgenden Hilfen geeignet.

Um einen Inhalt lebendig vorzulesen, 

· ist die beste Vorübung (und es muss immer wieder getan werden), dass man sich gegenseitig etwas Interessantes erzählt und dabei auch richtig zuhört

· ist die beste Hilfe, sich den Inhalt genau vorzustellen, ihn selbst konkret mitzuerleben oder auch wie einen Film in sich ablaufen zu lassen

· notwendige Erinnerung, dass die (der) Zuhörer den Inhalt verstehen, auch akustisch, und miterleben möchten

· Übung: Sich in eine entfernte Ecke im Raum begeben und darum bitten, dass so laut gelesen wird, dass man es versteht. Auch Sätze wiederholen oder nachfragen, wenn man etwas nicht deutlich verstand.


· Helfende Fragen zum Inhalt stellen:

· „Wie sieht es da aus? Stell es dir mal genau vor und beschreibe (lies) es mir so, dass ich es auch sehen kann!“

· „Verstehst du, was er (sie) gerade denkt (sagt, hört, ruft) ?  lass es mich auch verstehen!“

· „Liest du bitte mal so, dass ich höre, wer  da gerade spricht?“

· „Was ist da gerade los?“ oder: „Wie findet sie (er) denn das? Wie findest du es? lass mich das mal hören bitte!“

· „Lies mal so, dass ich höre, wie wütend (vergnügt, traurig, enttäuscht, froh, glücklich) sie (er) ist!“

· „Worüber freut (ärgert) sie (er)  sich so?“

· „Was hat er (sie) gerade erlebt (geträumt, sich ausgedacht, gehofft, getan) ?“

· Und dergleichen Fragen mehr.


Verfeinerungen
Sich diese immer noch einmal bewusst zu machen, ist auch für das eigene Vorlesen sinnvoll: 

· Geht es darum, sich vorzustellen wie es irgendwo oder wie etwas (jemand)  ist? 

Vorleser: Sich alles selbst genau vorstellen 

 Zuhörer: Augenschließen hilft beim Vorstellen 

· Geht es darum, mitzubekommen, was passiert und geschieht.

Beim Vorlesen den Handlungsfaden hervorheben und nicht aus dem Bewusstsein verlieren 

· Geht es darum, mitzudenken, um etwas, jemanden, ein Gespräch, ein Problem zu verstehen? 

Beim Vorlesen das Wesentliche und die Gedankengänge klar hervortreten lassen. Selbst mitdenken! 

· Geht es um Gefühle, Empfindungen, Stimmungen? 

Beim Vorlesen selber mitfühlen, dann verändern sich die Stimme und der Tonfall  von selbst und in der richtigen Weise. 

· Fremdartige Namen und Bezeichnungen, komplizierte längere Wörter 

Beim Vorlesen darauf achten, dass man sie deutlich ausspricht, für sich selbst sozusagen ein Sprachspiel, einen Genuss des Sprechens daraus machen. (Keine Angst vor ihnen haben,. Sie auch für kleine Kinder verwenden. Alle Kinder freuen sich daran und sprechen sie selbst gern nach..) 

Auf diese Weise wird Vorlesen lebendig und gut und macht den vorlesenden Kindern selber Freude, meistens so sehr, dass sie es anderen auch noch vorlesen möchten.


Aufsatzhilfen
Grundsätze:

· Rechtschreibung darf dabei nicht bewertet werden, Schönschrift auch nicht!

· Die Gefühle, Gedanken, Empfindungen und Vorstellungen, die das Kind darin zum Ausdruck bringt, dürfen nicht negativ bewertet, nicht abgelehnt und nicht lächerlich gemacht werden.

· Irgendjemand, am besten aber sowohl Lehrer(in) wie Erzieher(in) als auch die Eltern, muss echtes Interesse für das Geschriebene haben und zeigen. Die beste Hilfe besteht in den interessierten und dadurch anregenden Fragen, die man dem Kind zu der Aufgabe stellt.


	Schwierigkeit
	
	Hilfe

	1.) Das Kind hat wirklich nicht genug Sprache zur Verfügung, weil seine Erziehung in dieser Hinsicht bisher vernachlässigt wurde (was verschiedene Gründe haben kann).
	
	1.) Die fehlende mündliche Spracherziehung muss erst einmal nachgeholt oder ergänzt werden. Vor allem Geschichten erzählen und vorlesen, Gespräche darüber führen, sie in Rollenspiel und Tischtheater nachspielen lassen, möglichst oft auch in eigener Wortwahl des Kindes. Überhaupt alles tun, was im Kindergarten üblich ist und getan werden kann und sollte.

Mit dem Lehrer Zeitpunkt verabreden, bis zu dem das Kind vom Aufsatzschreiben befreit ist, zumindest nicht bewertet wird. Wenn das unmöglich scheint, dem Kind auf jede Weise helfen, um die jeweilige Aufgabe einigermaßen zu bewältigen; also auch Sätze vorsagen oder ergänzen, selbst vorschreiben, Kind schreibt ab, und dergleichen mehr. (Immer mit dem Ziel, dass es das mehr und mehr und zuletzt allein tun kann.)



	2.) Das Kind hat Hemmungen und Ängste, schreibt deshalb viel zu wenig oder nur 'Kraut und Rüben'.

Gründe:
	
	2.) Den Grund für die Hemmung herausfinden und diese dann abbauen.

	a) Die Rechtschreibung ist noch nicht so gut, wird aber immer mitbewertet.


	
	für a) Diese Arbeiten immer ungehindert und unverbessert schreiben lassen! Lehrer und Eltern solange im Gespräch bearbeiten, bis sie das auch tun und vor allem einsehen, warum es notwendig ist:

Die Sprachgewandtheit und die Freiheit der eigenen Sprache, die Lust am Erzählen, Berichten usw. werden dem  Kind sonst genommen oder aufs stärkste eingeschränkt!

Wenn das unmöglich scheint, selber aufschreiben, was das Kind diktiert, und es vom Kind abschreiben lassen. Oder beim Schreiben dabei bleiben und bei schwierigen Wörtern usw. die Schreibweise vorsagen.



	b) Gefühle, Gedanken usw. des Kindes werden von Lehrern oder Eltern negativ beurteilt oder lächerlich gemacht.
	
	für b) Gespräche mit Lehrern und Eltern führen, solange, bis es genützt hat. Auf jeden Fall selber sich richtig verhalten, Interesse zeigen, anregende Fragen stellen, mit dem Kind zusammen überlegen, was Lehrer und/oder Eltern verlachen oder abwerten könnten - darüber mit dem Kind Gespräche führen, dass es sich verstanden fühlt - und abwägen, was das Kind also besser weglässt oder stattdessen schreibt oder doch - durch diesen Beistand - den Mut hat, hinzuschreiben und bei der Bewertung auszuhalten.




	Schwierigkeit
	
	Hilfe

	c) Das Kind bekommt überhaupt zu wenig Zuwendung und Bestätigung, traut sich deshalb auch hier nichts zu und will deshalb auch gar nichts zum Ausdruck bringen, weil dessen Ablehnung noch schmerzlicher wäre, als eben „keine Aufsätze schreiben zu können“.

	
	für c) eigentlich das Gleiche wie bei b), nur kostet es hier viel mehr Mühe, bis das Kind genug Vertrauen hat, überhaupt zu sagen, was es bedrückt, oder bis man das selber herausgefunden hat und auch weiß, wie man gerade diesem Kind am besten Unterstützung geben kann.

	3.) Das Kind kennt nicht genug Beispiele für Geschichten, Berichte oder das, was es eben schreiben soll, und weiß deshalb nicht, wie es das, was es doch erlebt hat oder kennt, zu Papier bringen soll.
	
	3.) Vor allem die anregenden Fragen stellen, erst einmal mündlich erzählen lassen oder berichten oder beschreiben, vielleicht beim Ordnen und bei der Gliederung oder der Reihenfolge helfen. Vor allem sagen, dass gerade nur dies alles Gesagte aufgeschrieben werden muss. 

Dazu aber auch Beispiele für Geschichten, Berichte, Beschreibungen usw. geben, natürlich solche, die das Kind interessieren (aus Bilderbüchern und Sachbüchern usw., auch Geschichten zusammen oder abwechselnd lesen und dergleichen.)



	4.) Das Kind hat eine Überfülle von Einfällen oder Kenntnissen, kann oder will das aber nicht alles (meist aus Zeitgründen oder wegen der Mühe des Schreibens) zu Papier bringen.
	
	4.) Dem Kind helfen, das wirklich Nötige und Wesentliche herauszusuchen, mündlich. Sicherlich auch beim Ordnen und Gliedern ein bisschen helfen, durch anregende Fragen am besten. Sich an der Fülle freuen und das zeigen!

Manchmal auch das Ganze selber aufschreiben nach dem Diktat des Kindes, und es muss es nur noch abschreiben.  Keinesfalls auf 'Schönschrift' hier achten! Dem Kind Gelegenheit geben, oft zu erzählen oder seine Einfälle in Rollenspielen und anderem Spiel mit weiteren Kindern zusammen zu verwirklichen.

Überstürzte Schrift durch Papier ohne Linien im DIN A 4-Format und vielleicht sogar durch Druckbuchstaben zeitweilig wieder 'in den Griff' bekommen lassen. (Dazu sind natürlich Gespräche mit Eltern und Lehrern notwendig.)



	5.) Das Kind findet die Aufgabe langweilig und schreibt deshalb nur das unterste Minimum des Nötigen hin.
	
	5.) Durch gezeigtes Interesse und anregendes Gespräch über das zu Schreibende die Langeweile fortnehmen oder vermindern.

Wenn das nicht möglich ist, das Kind lassen, aber darauf hinweisen, dass es damit eine schlechtere Zensur in Kauf nimmt. (Bei nur zeitweiligem Vorkommen durch aus sinnvoll!)

Wenn die Aufgaben zu häufig wirklich sehr langweilig sind, mit der Lehrerin (dem Lehrer) sprechen, dem Kind beistehen, es verstehen und auf jede Weise helfen, dass es doch Gutes zustande bringt. Im Bemühen um bessere Aufgaben aber nicht nachlassen.

	Probleme mit der Leserlichkeit und Schönschrift  entfallen, wenn die Kinder auf Montessori-Weise schreiben lernen. Bis zu 9 Jahren kann man es damit auch noch nachholen und verbessern. Beim Aufsatz darf auch das nicht bewertet werden. Ab 9 Jahre sollte jedes Kind seine eigene Schrift schreiben dürfen! Wobei Leserlichkeitshilfen durchaus immer wieder gegeben werden können. Aber jede Art von Hemmung oder Angst verschlechtert die Schrift automatisch!)  Und die Inhalte der Aufsätze werden davon oft - siehe oben - stark beeinträchtigt.

	Grammatik-Hilfen, wenn sie beim Aufsatz-Schreiben notwendig werden, können durch interessante Spiele durchgeführt werden, wofür es in den Buchhandlungen genug reizvolles Material gibt. Immer überprüfen, ob es einem selbst Spaß gemacht hätte, denn es gibt auch schlechtes.


Rechtschreibhilfen
	Fehlerart (und Gründe)
	
	Hilfen

	1.) Allgemeines Falschschreiben

Kinder, die sehr jung sind oder noch nicht lange in Deutschland, die es eben noch nicht können, aber frei und mutig darauflos schreiben.
	
	Die Kinder bloß lassen! Nicht dauernd verbessern! Auch nicht alles verbessert abschreiben lassen!

Tabellenlesen (siehe Seiten 25 - 26)

überhaupt viel lesen lassen

nach und nach die verschiedenen Gesetzmäßigkeiten üben 
(das geschieht aber in der Schule sowieso)

Bei älteren Kindern, wo es vielleicht auch andere Gründe hat (Ausländer neu da o.ä.), kurze Texte zum Lernen geben, die dann genauso diktiert werden, sich über jedes richtige Wort freuen! Die zählen!



	2.) Am Anfang des Diktates, Aufsatzes usw. richtig, gegen Ende immer mehr verschiedene Fehler

Kinder, die ermüden, d.h. die Aufgabe ist für ihre Kraft in der Situation zu lang
	
	Durch Üben würde alles nur noch schlimmer! Am besten wieder wie 1. behandeln für eine Zeit.

Aufgaben verkürzen!

Lehrer darum bitten

Zu Hause längere Aufgaben in zwei oder drei Teilen machen lassen, dazwischen andersartige Aufgaben oder Spiel

Wenn Lehrer uneinsichtig, von da an, wo es zu lang wird, diktieren, d.h. buchstabieren (ist aber mühevoll und auch ermüdend, nur mal im Notfall tun!)

Wenn in den Fehlern doch einige Gesetzmäßigkeiten besonders häufig zu erkennen sind, dafür Tabellenlesen und sie speziell üben, aber nur, wenn das Kind einwilligt und frisch genug ist.



	3.) Flüchtigkeitsfehler, d.h. Fortlassen von Wörtern, Buchstaben, auch Falschschreiben schon sicher gekonnter Wörter

Konzentrationsschwäche, die folgende Gründe haben kann:

a) zu unruhige, ablenkende Umgebung

b) zu starke Vorgänge im Kind selbst, die seine Aufmerksamkeit von allem anderen abziehen (schöne oder traurige, beides kann es sein)
	
	Ruhige Umgebung schaffen! Wirkliche Ruhe.

Herausfinden, was das Kind innerlich so stark beschäftigt. Mit ihm gemeinsam überlegen und Lösungen finden, so dass es Aufmerksamkeit für die Aufgabe haben kann. Wenn sinnvoll (weil kein tiefer sitzendes Dauerproblem) und möglich, die Aufgabe auf anderen Zeitpunkt verschieben.

Herausfinden, ob die Aufgabe wirklich sinn- und reizvoll genug ist! Sonst Änderung zu schaffen suchen. Dem Kind beistehen, es verstehen! Mit Lehrern sprechen, wenn häufig so. Wenn einmalig oder selten, dem Lehrer schreiben, warum die Aufgabe nicht gemacht wurde.

Bei momentaner Krankheit die Aufgabe erlassen.

Bei psychischen Belastungen oder Störungen Abhilfe zu schaffen suchen mit Eltern, Lehrern und eventuell Therapeuten, Erziehungsberatung zusammen



	4.) Ganz bestimmte ähnliche Fehler

Einige Gesetzmäßigkeiten sind noch nicht erfasst.
	
	Die bestimmte Gesetzmäßigkeit herausfinden und dafür besondere Spiele und Übungen machen, solange, bis das Kind sie fehlerlos beherrscht.

Aber eine Gesetzmäßigkeit nach der anderen! Die übrigen bis dahin falsch lassen.




	Fehlerart (und Gründe)
	
	Hilfen

	5.) Legasthenie bzw. Lese- und Rechtschreibschwäche

Die Gründe dafür sind verschiedener Art, von denen bei jedem Kind immer mehrere zusammenkommen. Oft sind es sehr phantasievolle und kreative Kinder. Bei den meisten gibt es sich einige Jahre nach der Pubertät, ab 16 - 17 Jahre ca. Und vorher kann man an der Sache selbst so gut wie nichts ändern.
	
	Keine direkten Übungen dafür. Die verstärken es nur.

Viel frische Luft und Bewegungsspiele oder Entspannungsübungen durchführen, viel freies Spiel!

Kinesiologische Bewegungsübungen, die beide Gehirnhälften miteinander verbinden durchführen. 
(Die tun im übrigen allen Kindern gut.)

Einige Montessori-Abtastübungen und etwas Tabellenlesen vor dem Schreiben kurz durchführen.

Darauf achten, dass die Aufgaben nie zu lang sind und dass das Kind von innen und außen dabei ruhig und aufmerksam sein kann.

Die Aufgaben müssen das Kind interessieren. Sie können sich noch weniger als andere auf Langweiliges konzentrieren.



	6.) Aufsätze, Briefe und andere schriftliche Aufgaben, die irgend​welche Fehler enthalten, dem Kind sonst aber Spaß machen und ihm auch nicht schwer fallen (oder die ihm Spaß machen würden, wenn es nicht auf die Rechtschreibung achten müsste)
	
	Diese Arbeiten immer ungehindert und unverbessert schreiben lassen! Lehrer und Eltern solange im Gespräch bearbeiten, bis sie das auch tun und vor allem einsehen, warum es notwendig ist (siehe auch bei Aufsatzhilfe).

Wenn nötig, die gefundenen Fehler untersuchen, in welche der 5 Gruppen sie gehören,  und dementsprechend behandeln. Die Übungen und Spiele zur Verbesserung dürfen aber mit dem Aufsatz selbst nichts zu tun haben!


